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Zum Schluß redete der Herr Kreis-
schulinspektor Schulze aus Götters-
widrerhamm den Jubilar an, sprach ihm
als Vertreter der Regierung deren Dank
aus für seine tüchtigen Leistungen im
Schulfach; erwähnte auch der harten
schweren Leiden, die er hätte nach Got-
tes Ratschluß zu erdulden gehabt, da dre
Gattin und Mutter und schon mehrere
der Kinder aus diesem Leben abberufen
seien. Aber der noch gebliebene I ieb-
liche Kinderkreis suche die Lücken, soviel
in ihren Kräften stände, auszufül len, und
mit herzlichen Segenswünschen und Dank
schloß die schöne Rede, der zwar kein
Kronenorden (der wohl verdient gewe-
sen wäre) nachfolgte, aber die doch ein
reiches Geschenk von der Regierung in
Aussicht stel l te. Möge es nicht zu knapp
ausfal len, das ist unser al ler Wunsch.

Der Herr Jubilar war sehr bewegt und
sagte in seiner Erwiderung, wie er mit
Loben und Danken zurücksehe auf das
Vierteljahrhundert für alle DurchhüIfe
und Bewahrung des Ftrerrn, und knüpfte
daran seinen herzlichen Dank für die Un-
verdienten Ehrenbezeugungen und be-
sonders für das heutige Fest. Er wolle
es gelten lassen und ansehen, nicht für
seine Person, sondern für die Stel lung

, und das Amt die er einnehme.

Damit war die off iciel le Feier zu Ende
und begann das urgemütl iche Fest. Da
saßen sie, die Mitgl ied'er der Schulge-

meinde: die Männer und Frauen, J
und AIt in ihren ,,Staatskleidern"
f röhl ichen Gesichtern und st immten al
mahl  kräf t ig in d ie Hochs,  d ie nun
hintereinander herstürmten. Der H
Pastor verstand es meisterl ich, das
zu leiten und in volkstümlicher Weise
,,Peter und Lisbeth" zu reden, worü
die biederen Waldhucker sich herz
freuten, Daß tüchtig Kaffee getru
dazwischen gehörig gesungen, dar
kräftige Hodrs auf ernste und heil
Toaste erschollen, dabei die Bö
brummten und die Schule zum Br
besetzt war, wird man uns ohne V
sicherung glauben. Ebenso, wenn wir
gen, aus jedem Haus war ein Vertr
anwesend, Als gegen Abend Bier
Wein getrunken wurde, ging auch vi
der Gemeinde der Mund ios, und in
turwüdrsiger Weise endeten sie
Rede. Dabei wurden viele Flaschen
le.ert. aber kein Mißton störte das
Fest, das von einiEen bis Mitte
ausgedehnt wurde, dann gingen die I
ten nach Hause.

Wir aber schließen mit dem herzlic
Wunsche. daß der Jubilar fernerhin
Kraft und Gesundheit arbeiten, daß
schöne Verhäl tn is in seiner Geme
immer bestehen und nie getrübt  w
und er immer die r'echte Anerkenn
f inden möge. Gott  segne sein Werkl"
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Die Handwerkergilden, die Vorläufer unserer Innungen, spielten vor

^llem im Mittelalter auf allen Gebieten des öffentl ichen und wirtschaftl ichen

i".t"nr eine entscheidende Rolle, Schon in den ersten Jahrhunderten nach

Ier Stadtertrebung Dinslakens im Jahre 1273 bildeten sich hier Gilden, Amter

oder Bruderschaften, zü denen sich die verschiedenen Handwerker zusam-

menschlossen. Es waren straff organisierte Vereinigungen mit sorgsam

durchdachten und streng überwachten Satzungen, Sehr eng war die Bindung

an das kirchliche Leben. Jede dieser Vereinigungen verehrte einen Schutz-

heil igen, dessen Name sie meist trug, Die größeren Gilden besaßen in der
Kirche einen eigenen Altar. Alle aber waren mit ihren Fahnen und Zeichen
bei Prozessionen und anderen Feiern vertreten.

Ihr Einfluß war beträchtlich. Niemand konnte in der Stadt Dinslaken ein
Handwerk ausüben, wenn er nicht das Bürgerrecht besaß und in eine Gild'e
aufgenommen war, deren Bestimmungen er genau beachten mußte. Die Stra-
fen und Abgaben wurden von den Gildemeisiern eingezogen und bestanden
entweder in Geld oder Naturalien. Wer sich der Zahlung widersetzte, wurde
durch den Stadtboten gepfändet. Regelmäßige Versammlungen fanden an
den Jahr- und Zehrtagen statt.

Die Wollweberqilde

Im Mittelalter wurde das wirtschaftliche Leben der Stadt Dinslaken maß-
geblich von den Wollwebern bestimmt. Das Gewerbe ist später wieder rest-
los verschwunden. Das ,,Wüllenamt" scheint überhaupt diÄ erste handwerk-
liche. Vereinigung in Dinslaken gewesen zu sein. 1412 waren jedenfalls die
vvotlweber schon so stark vertreten, daß Graf Adolf von Kleve die Einrich-
tung eines Wollenamtes in Dinslaken gestattete. Es kann angenommen wer-qen' daß die Wollweber schon vorher Satzungen besaßen, die durch diese
Bestimmungen, die sich teilweise an die Kalkirer Satzungen anlehnten, nur
ergänzt wurden.

.^, Piu Bestimmungen des Dinslakener Wollenamtes betrafen das Weben,
j]ltf"l, Rauhen, Scheren, Färben, die Maß- und Materialbestimmungen,*rE_ Arbeitsordnung und die Abgaben. Das fertige Tuch mußte zum Zeichen
"=tuer. guten Qualität gesiegelt werden. Von jedem gesiegelten Laken wurde-'re. Abgabe von B Pfennigen entrichtet; 6 ,erhielt davon die Stadt, 2 der
^'"erKmeiser. Diese Werkmeister hatten die Funktion eines Gewerbeauf-ircntsbeamten. 

Sie beriefen die Versammlungen ein und verwalteten dasvernrögen 
der  Gi lde.W I N N I N G
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Di,e sctrröder (Gewandmactrer) erhielten ihren Gildebrief im Jahre 1399 du

Dietrich von der Mark. Der damalige Landesherr, er hatte in Dinslaken W

nung genomenen, besiegelte selbst die urkunde. Audr hier dürfen

un"änri"n, daß die Gilde schon vordem bestanden hat. Wer sich in Dinsl

Die Schröder

als Sdrröder nied,erlassen wollte, mußte nach del Satzung 3 Pfund Wadrs

dem Geleucht der Gilde und 8 schiltinge ,,Dinslakener paydment" (Dinsla

ner Währung) zahlen.

Die Zuntt der Leineweber

Die Leineweber haben in Dinslaken keine große Rolle gespielt. sie

neten sich vor allem nidrt durch besonderen wohlstand aus. Zudem w

das weben von Leinen in den meisten Häusern auf dem Lande, vor allem

winter betrieben. Andere bradrten ihr gesponnenes Garn in die stadt,

es von den webern gegen Lohn weiterverarbeitet wurde. sie galten

als ,,unehrlictr". Erst am 21. Mai 1599 erhielten sie auf mehrmaliges D

vom BürEermeister, den Schöffen und dem Rat der stadt einen Gildel

ausgestellt. Die Schneider hatten sidr damalS darüber beklagt' daß meist

schlechtes Leintuch auf den Markt käme, weil in den Kriegswirren sich v

Fuscher als webmeister aus.gäben, die nur eine unvollständige Ausbild
genossen hätten. Hier mußte wandel gesdraffen werden. Nadr dem nt

Gildeb.ief durfte sich kein Leineweber mehr in Dinslaken niederlassen,
nidrt ein Meisterstück nachweisen konnte. Trotzdem scheint die Gi
nung nicht viel Änderung gebradrt zu haben. Immer wieder sdtlidten
Meister ein. die keine waren, so daß sdron 1621 erhöhte strafen anged
werden mußten.

. Die Schuh.machergilde

1453 erhielten die Schuhmacher vom Rat der stadt ihren Gildebrief.
dort vermerkt, hat die Gilde sdron von altersher St. Johannes-Gilde g

ßen. Denn die ,,semetlicke meister van den sdromekeramt ten Dinslak
die vor Bürgermeister, Schöffen und Rat kamen, um ihre neue Amtsordn
ratifizieren zu lassen, sprachen von ihrem verband als von einer Gilde, ,,
aldes gehieten sinte Johansgilden". Es handelte sidr also 1453 nur um
Neuformulierung älterer Statuten. Später (1547 und 1703) wurden die
stimmungen umgestaltet und erweitert. Vor allem verwahrten sich die
ren Meister dagegen, daß die Gesellen, sobald sie ein FelI wässern
einen Schuh ,,lappen" können, schon als selbständige Meist'er arbei
Darum wurde in den Ergänzungen immer wieder neu betont, daß nur
Meister sein dürfe, der das Handwerk vollkommen beherrsche'

Die Bauleute

Von der Gilde der
1426. Damals bildeten
Georgs-Bruderschaft.
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Bauleute hören wir zum ersten Mal etwas im J
die Bauleute mit den Schützen zusammen die
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Die Schmiede

Die Männer am Amboß 'erhielten ihre Satzungen erst im Jahre 1667. Zu

dieser Gilde gehörten Grobschmiede, Nagelschmiede, Büdrsen- und Messer-

Ichmiede, Schwertfeger, Uhrwerk'er, Kupferschläger und Eisenkrämer. Als

irleisterstück hatten die Grobschmiede eine Pflugschar oder ein breites Beil

anzufertigen und ein Pferd zu beschlagen. Die anderen fertigten ihr Meister-

stück nach den Anweisungen der Gildemeister. Jeder neue stiftete, falls er

ir"md"t war, eine Tonne Bier, falls er Einwohner war, genügte eine halbe

Tonne.

Die Dinslakener Schützenqilden

Schützenfeste haben am Niederrhein immer nach Kudren, Bier und Korn
oerochen. Es waren fröhliche Volksfeste, an die sich auch die alten Dinslake-
i.t g"rn und sdrmunzelnd erinnern. Damals nadr der Stadtgründung, als
eine hohe Mauer mit festen Türmen den Ort umgab, übernahmen die Sdrützen
(schütten), die in der Schützengilde (schüttery) zusammengeschlossen waren, den
Schutz der Stadt. Es waren meist kirchlidre Brudersdraften, die bei Prozessionen
mit ihren Fahnen teilnahmen und eigene Altäre in der Pfarrkirche stifteten und
unterhielten. Die älteste nachweisbare Schützengilde ist die St. Georgs-Gilde,
die 1426 in Verbindung mit einer Gilde der Bauleute gegründet wurde. Nodr
im gleichen Jahrhundert machte sie sich selbständig. An der Spitze der Gilde
standen zwei Gildemeister. Zum Vorstand gehörten außerdem der jeweilige
Schützenkönig, die Leutnants, Fähnriche und- Sergeanten. Der Ubungsplatz
(Duhlen) lag am Rotbach vor dem Eppinghovener Tor. Die Waffen der
Schützen bestanden zunädrst aus Bogen und Pfeil. Später wurde die Arm-
brust verwendet. Als das Schießpulver erfunden war, nahm man Haken-
büchsen und schoß mit selbst gegossenen Bleikug,eln. Als Rüstung trugen die
sdrützen eine Eisenkappe mit schulterkragen und einen Ledersctrurz. Im
17. und 18. Jahrhundert bildete ein farbiger Mantel die Tracht der Gilde-
mitglieder. Im Jahre 1468 wurde die st, Jodokus-Gilde als zweite Dinslake-
ner schützenvereinigung gegründet. Beide Gilden sdrlossen sich 1806 dann
zur Bruderschaft vom Heiliqen Geist zusammen. Das große Gildesctrwert
wurde 1B4l verkauft.

*

, , 
Nu.h dem 30-jährigen Krieg war die wirtsctraftliche Bedeutung Dins-rdKens erheblich zurückgegangen. Manches Handwerk ging ganz ein und

verarmte. Bis zur neu,eren Zeit hat sictr die Stadt nie lrott äi"s"* Sdrlagerholt. Sehr aufsctrlußreich ist der folgende Bericht aus dem Jahre 1221. Erstarnmt aus einer Sammlung.,,Historischer Berictrter derer clevischer Städteostseits Rheins" und ist wahrscheinlich von dem damaligen Leiter der Kri,egs-und Domänenkammer des rechtsrheinischen Kl.eve, die ihren sitz in wesel
*u' 

.tu.fußt. Der Berictrt enthält eine Fülle von Einzelheiten, so daß man
;::. 

ut" gutes Bild von den Verhältnissen im damaligen Dinslaken mactren\dnn_



,.Die Anzahl der darinnen befindlichen Familien ist 212, so insgesamt

717 Persohnen ausmachen. Manufacturis sind darunter nicht vorhanden,
wohl aber nachstehende Handwerker, als !2 Zimmet-Leute, 21 Schuster, 11

schneyder, 15 Leinweber, B Schmiede 9 Mauerer, 9 Wollweber, worunter nur

3 das Handwerk treiben, 1 Gläser, 3 Drechseler, 4 Faßbinder, 1 Korbmacher,
3 Leydecker, 1 Huthmacher, 1 Tauschläger, 1 Sattler, 1 Rademacher, 1 Topf-
macher oder Bäcker, 11 Brauer, 8 Bäcker, 8 Fusel-Brenner, 3 Schlächter'

. . An Handwerker fehlet es nicht und würden diejenige, so oben
specificiret seyn, nicht einmal ihre Subsistenz finden, wenn sie nicht etwa
Ackerbau hätten und Viehzucht dabey, und die Passage auf Wesel, Duisburg,
Düsseldorf, Cötlen und vice versa hierdurch ginge, denn die öfters in ziem-
licher Anzahl passirenden Karren geben den Schmieden, Stellmadrern, Satt-
lern und anderen mehr nodl immer was zu verdienen' Die einzigen so noch
Nahrung finden könnten, wären die Wollarbeiter, gestalt hier guth Wasser
zum Spühlen der Wolle und Tücher, auch wohlfeylen Lebensarth hätten,
allein, was meist in hoc paßu bei allen Städten berühret ist, muß audr hier
wiederholt werden, es fehlt uns nehmlich an einländischen und vermögen-
den Wollarbeitern und aus der Frembde kann man keine hier kriegen."

So blieb es viele Jahrzehnte. Erst als die Bevölkerung durch den Einzug
der Industrie um die Jahrhundertwende sprunghaft anwuchs, erhielt das
heimische Handwerk wieder Umfang und Bedeutung in all seinen Zweigen.

ABEND IN GARTROP

Die Feierabendglocleen blingen
Aws dern Dorl zaeit übers Feld,
Nur nocb einzelne Vögel singen,
Stumm, verlassen liegt die 

'Welt.

In den Gräften plätscherts leise,
Nur ein Licbt brennt noch irn Scblo$,
Heller Mond ziebt seine Kreise
Und be.eacbt den SternentrolS,

Nwr die hoben Bäume rauschen
Ihre alte Melodei,
Liebespärchen Küsse tduschen,
Scbzpören sicb die ewige Treu.

Alle Menschen sind nun mtide
Von des Tages Last und Pein,
Süße Rube. stiller Friede
nl;llen Dorf und Felder ein.
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Der Gedanke des Zusammensdrlus- Vor allem, um die Ausbildung des
ses hat im Handwerk seitJahrhunder- gewerblichen Nachwuchses zu sichern,
ten festen Fuß gefaßt, Im Mittelalter wurden in der Gewerbenovelle von
wurden Zünfte und Gilden gebildet, 1881 wieder Innungen mit öffentl ich
die das Handwerk als Berufsstand rechtlichen Befugnissen gefordert und.
formten und seine Bedeutung für die auch die Möglichkeit der Bildung von
Wirtschaft hervorhoben. Auch im po- Innungs-Ausschüssen und Innungs.
lit ischen Raum waren die Zünfte in Verbänden gesetzlich festgelegt.
vielen Fällen aktiv.

Bereits damals beschäftigte sich die
Preußische R.egierung mit der Einfüh-
rung des großen Befähigungsnach-
weises. Das Ministerium für Handel
und Gewerbe richtete am 19. Januar
IBB'7 eine Anfrage an sämtliche ,,Her-
ren Landräthe der Stadt- und Land-
l<reise", ob die durch die Reichs-
g e w erbeordnung bewirkte Aufhebung
der obligatorischen Meisterprüfung
[(il rlas Baugewerbe zu erheblichen
\4iljständen geführt habe. Bürgermei-
sl.er Berns, Dinslaken, berichtete am
10. Februar 1887, an ,,den Königlictren
Landrath, Herrn Haniel, Hochwohl-
gJeboren, zu Mülheim an d,er Ruhr",
t lall im Bezirk keine Innungen beste-
hen würden, mit denen die Frage be-
sprochen werden könne. Die hiesi-
gen sachkundigen Handwerker seien
der Ansidrt, daß das Baugewerbe
seit .Aufhebung des Meisterprüfungs-
zwan ges keineswegs zurückgeEangen
sei. Der Bürgermeister vertrat dann
aber die Auffassung, daß damit nicht
gesagt sein solle, daß die wieder in
A.nwendung gebrachte Meisterprü-
fung nicht geei,gnet sein würde, die
Tüchtigkeit der Bauhandwerker zu
fördern (Stadtarchiv Dinslaken).

1900 wurde die Handwerkskammer
Düsseldorf für unseren Regierungs-
bezirk errichtet. Im Jahre 1909 wurde
die Kreisverwaltuno von Ruhrort

Nach Einführung der Gewerbefrei-
heit in Preußen im Jahre 1810, d i e
alle Zunftordnungen beseitigte, brach
das damals leider in Eigenbrödelei
erstarrte, steri le Zunftwesen zusam-
men. Im anbrechenden Zeitalter der
Technik und Industrie sagte man dem
selbständigen Handwerk den Unter-
gang voraus. Tatsächlich ist eine
ganze Reihe von Handwerkszweigen
in dieser Zeit vernichtet worden, so
Weber, Seifensieder und Gewand-
macher,

Zu Ende des Jahrhunderts, nadr-
dem sichtbar geworden war, daß die
Lage des Handwerks 'keinesfalls 

so
Lrostlos aussah und mit Erfindung des
Gas- und Elektromotors die Tödrnik
auch ihren Einzug in die Handwerks-
betriebe nehmen konnte, wurde die
Gewerbeordnung eingef ührt, Im Lande
hatten Gewerbevereine den Gedan-
ken des Zusammenschlusses aufrecht-
erhalten. In unserem Kreisgebiet sind
Vereinigungen dieser Art aber nicht
vorhanden gewesen.

Noch unter dem 30, November 1889
meldet der Bürgermeister der Stadt
Dinslaken, B.erns, an den ,,König-
lichen Landrath, Herrn Hammacher,
zu Ruhrort" auf eine Anfrage, ob im
Bezirk  Innungen bestünden, ,Vacat-
anzeige" (Stadtarchiv Dinslaken).


